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1338 DIE BERNER WOCHE

Erziehung zur Einfachheit
Die Frage, wieweit sich die Schule auch um Dinge der Er-

ziehung zu kümmern habe, oder das Recht habe, mitzureden, steht,
an den gesetzlichen Bestimmungen gemessen, offen. Zwar legen
sie der Schule nahe, sich neben dem Unterricht weitmöglichst auch
der Erziehung der ihr anvertrauten Kinder anzunehmen. Dazu
gehört nun zweifellos auch die Erziehung zu Einfachheit in Klei-
dung und einer anspruchslosen Lebensführung. Mit dieser Frage
sich auseinanderzusetzen, hatte die Kommission der städtischen
Mädchenschule Bern letzthin Gelegenheit, indem sich eine Mutter
an sie wandte mit der Bitte, die Schule möchte sich in vermehrtem
Masse als bisher einsetzen, gewisse Erscheinungen der Mode bei
den Schülerinnen zu bekämpfend Die genannte Schulkommission
hat in der Folge ein Kreisschreiben an die Eltern gerichtet mit der

Aufforderung, sich zu den darin erwähnten Gedanken zu äussern.
Wir glauben, dass die ganze Angelegenheit von allgemeinem In-
teresse sein dürfte und es sich lohnt, den Inhalt des Kreisschreibens
auch dem Leserkreis der Berner Woche mitzuteilen.

An rfie iJfoerra mraserer ScAwZertnraere/

Die Schulkommission und die Lehrerschaft der Mädchen-
Sekundärschule möchten Ihnen mit dieser Mitteilung etwas ans
Herz legen, was nicht den Unterricht, wohl aber die Erziehung
angeht. Es betrifft die Neigung vieler junger Mädchen, allen
Strömungen der Mode zu folgen.

Unsere Schule hatte immer das Bestreben, die Schülerinnen
zu Einfachheit und Bescheidenheit zu erziehen.

Gerne sehen wir auch heute noch das Kind, das in der
Schürze, die Schultasche am Rücken, mit wohlgeflochtenen
Zöpfen, munter zur Schule schreitet; denn wir kennen es als

zuverlässige und gute Schülerin, von der wir erwarten, dass sie

zu einem gesunden, tüchtigen Menschen heranwachsen wird.
Wie sorgenvoll betrachten wir dagegen jenes andere Mädchen,
das, ein Kind noch, sein Haar dämchenhaft frisiert, während des

Unterrichts wohlgefällig mit den gepflegten Händen spielt oder
seine Beine in den hauchdünnen Strümpfen bewundert.

Wir sind nicht kleinlich. Jede einfache Haartracht, ob Zopf,
ob Bubikopf, ist uns recht. Auch hier ist das Einfache das Schöne.

Wir denken nicht daran, eine Armbanduhr zu verbieten, obschon
auch eine solche nicht nötig ist, aber schwere Armspangen,
gleissende Anhänger, auffallende Ringe wirken unfein und ge-
wohnlich und wecken eine höchst unpassende und unersättliche

Sucht nach einer Eleganz, die den häuslichen Verhältnissen der
meisten unserer Schülerinnen in keiner Weise entspricht.

In dieser ernsten Zeit ist es uns ganz besonders wichtig,
dass unsere Schülerinnen den Wert der Einfachheit und den
Sinn des Sparens erfassen.

Wir möchten mithelfen, in den Kindern ein sicheres Gefühl
für das Echte und Bodenständige zu wecken, so dass sie aus
eigener Einsicht jeden auffälligen Putz, alles Falsche und Un-
echte ablehnen lernen.

Wir haben die Gewissheit, dass die meisten Eltern dankbar
sind, wenn die Schule auch diesem Zweig der Erziehung ihre
ernste Aufmerksamkeit schenkt.

Die Berichte Ihrer Kinder geben vielleicht zuweilen ein von
begehrlichen Wünschen gefärbtes Bild der Zustände in unserer
Schule, was die Kleidung und Eleganz der Mitschülerinnen
betrifft.

Wir haben uns daher entschlossen, Ihnen diese Mitteilung
schriftlich zukommen zu lassen.

Dürfen wir Sie bitten, auf dem nebenstehenden Blatt den
Empfang dieses Schreibens durch Ihre Unterschrift zu bestätigen.

Wenn Sie zuhanden der Schulkommission oder des Vor-
stehers Ihre Stellungnahme kund tun wollen, so sollen Zustim-
mung wie Einwände aufmerksam und dankbar geprüft werden.

Bern, den 8. Juli 1943.

Die Schulkommission der Mädchensekundarschule.

Wie sehr sich auch die Eltern für die angeschnittenen Fragen
interessierten, ergibt sich aus der Tatsache, dass auf 1270 aus-
geteilte Exemplare 1259 Antwortformulare eingingen. Von diesen
enthielten zwar 609 keine Bemerkung, aber man darf annehmen,
dass die Empfangsbestätigung auch gleich Zustimmung bedeutete.
646 Eltern äusserten in irgend einer Form ihr Einverständnis mit
dem Inhalt des Kreisschreibens und nur eine einzige Antwort zeigte
eine ablehnende Haltung, wobei bemerkt wird, die Eltern seien
für die Kleidung der Kinder allein verantwortlich und man ver-
bitte sich irgendwelche Einmischung.

Die Leitung der beiden bernischen Mädcliensekundarschulen
hat versucht, aus den vielen zustimmenden Antworten eine Anzahl
von Wünschen und Anregungen zusammenzustellen, die von den
Eltern geäussert wurden. Es kommt dabei deutlich zum Ausdruck,
dass viele Eltern die Hilfe der Schule nicht nur begrüssen, sondern

sogar dringend wünschen, weil sie der Begehrlichkeit ihrer Töchter
unterliegen oder weil das Abschlagen von Wünschen zu unerquick-
liehen Auseinandersetzungen mit den Kindern führt.

So führte die Schulleitung auf:

1. Viele wünschen eine stärkere erzieherische Beeinflussung durch
die Schule im Sinne des Schreibens, sei es im Unterricht der
verschiedenen Fächer oder in einer neu einzuführenden Stunde
Lebenskunde oder Anstandslehre. Schulbehörde und Lehrer-
schaft sollten gegen die „Sucht nach Schmuck und Eleganz
eine etwas festere Haltung einnehmen."

2. Nicht wenige verlangen ein striktes Verbot gewisser „Uebel-
stände". Genannt werden vor allem Dauerwellen, auffälliger
Schmuck, elegante Kleidung, Florstrümpfe, modernes Schuh-
werk, Besuch von Tanzkursen, „Läubelen", Kinobesuch.
Oefters werden verlangt: Tragen von Schürzen, Ueberärmeln
oder einheitlicher Schürze mit Aermeln. Schülerinnen mit
Dauerwellen und Seidenstrümpfen sollten Bücher und Hefte
selbst bezahlen müssen.

3. Häufig sind die Mitteilungen, wonach die Schülerinnen ein-
ander gegenseitig kritisieren und diejenigen auslachen, die ein-
fach angezogen, vielleicht in geflickten Kleidern usw. daher-
kommen. Höhepunkte in dieser Hinsicht sind wohl Aeusserun-

gen wie diese: „Deine Mutter gehörte in eine Anstalt" (weil

VIL SLNNLK V<0c«L

2ur Ibinìâc^ilieit
Ois Liage, wieweit siob dis Leim le auob um Oings der Or-

sisbung 2U kümmern babe, oder das Reobt babs, mit2Uiedsn, stsbt,
an den gssàlioben Bestimmungen gemessen, otken. I?war legen
sis der Lobule nabs, siob neben dem Lnterriobt weitmögliobst auob
der Lr2Ìebung der ibr anvertrauten Linder an2unebmsn. O»2U

gebört nun swsilello» auob dis Li2Ìsbung 2U Linlaobbeit in LIsi-
dung und einer anspruobslossn Lsbeoslübrung. Ait dieser Orage
sieb auseinandsr2uset2sn, batts dis Commission der städtisobsn
Aàdobensobuls Lern letstbin Oslegsnbsit, indem sieb eins Auttsr
an sis wandte mit der Litte, die Lobule möobte sieb in vermebrtem
Aasss als bisbsr einsetzen, gewisse Lrsobeinungsn der Aode bei
den Lobülerinnsn 2U bskampkeni Ois genannte Lobulkommission
bat in der Lolge einLrsissobreiben an die Litern gsriebtst mit der

Vulkorderung, sieb 2U den darin erwäbntsn Lsdanksn 2U äussern.
Abi glauben, dass die gan2s Vngslsgsnbsit von allgemeinem In-
terssse sein dürfte und es sieb lobnt, den Inbalt des Lreissobrsibens
aueb dem Leserkreis der Lsrner Voobs mitzuteilen.

/l/ì ciie âern âîerer
Ois Lobulkommission und dis Lsbrsrsobalt der Aädobsn-

sekundarsobule möobten Ibnsn mit dieser Aittsilung etwas ans
Her? legen, was niobt den Lnterriobt, wobl aber die Lr2iebung
angebt. L» betrifft die Neigung vieler junger Aädoben, allen
Ltrömungen der Aode 2U kolgen.

Unsere Lobule batte immer das Lsstrsbsn, die Lobülerinnsn
2u Lintaobbeit und Lesobsidsnbeit 2U ergeben.

Lerne seben wir auob beute noob das Lind, das in der
8obür2s, die Lobultasobe am Rüoksn, mit woblgelloobtenen
Kopien, munter üur Lobule sobrsitst; denn wir kennen es als

Zuverlässige und gute Lobülerin, von der wir erwarten, dass sie

2U einem gesunden, tüobtigsn Asnsobsn bsranwaobssn wird.
Wie sorgenvoll bstraobtsn wir dagegen jenes andere Aädobsn,
das, ein Lind noob, sein Haar dämobsnbalt Irisiert, wäbrsnd des

Lnterriobts woblgslällig mit den gepflegten Länden spielt oder
seine Leine in den bauobdünnen Ltrümplsn bewundert.

Vir sind niobt klsinliob. dsds einlaobe Laartraobt, ob 5k>pl,

ob Bubikopf, ist uns reobt. Vuob bier ist das Linlaobe das Loböns.

Vir denken niobt daran, eins Vrmbandubr 2U verbieten, obsobon
auob eins solobs niobt nötig ist, aber sobwere Vrmspangsn,
glsisssnds Vnbänger, aulkai lends Ringe wirken unlsin und gs-
wöbnliob und wsoken eins bäobst unpassende und unsrsättliobs

Luobt naob einer LIsgan2, die den bäuslioben Vsrbältnissen der
meisten unserer Lobülerinnsn in keiner Veiss entspriobt.

In dieser ernsten Asit ist es uns gan2 besonders wiobtig,
dass unsers Lobülerinnsn den Vert der Linlaobbeit und den
Linn des Lparens erlassen.

Vir möobten mitbellen, in den Lindern sin siobsres Lelübl
lür das Lobte und Bodenständige su weoksn, so dass sie aus
eigener Linsiobt jeden aullälligsn Luts, alles Lslsobe und On-
sobte abiebnen lernen.

Vir baben die Lewissbsit, dass die meisten Litern dankbar
sind, wenn dis Lobule auob diesem Lweig der Lrsiebung ibrs
ernste Aufmerksamkeit sobsnkt.

Oie Lsriobte Ibrsr Linder geben viellsiobt suweilen sin von
begsbrliobsn Vünsobsn gelärbtss Lild der Luständs in unserer
Lobule, was die LIsidung und Llsgan? der Aitsobülerinnen
bstrillt.

Vir baben uns dabsr sntsoblosssn, Ibnsn diese Aittsilung
sobriltliob Zukommen 2U lassen.

Oürlsn wir Lis bitten, aul dem nebenstebendsn LIatt den
Lmplang dieses Lobrsibsns durob Ibrs Lntsrsobrilt 2U bestätigen.

Venn Lie Zubanden der Lobulkommission oder des Vor-
stebsrs Ibre Ltsllungnabms kund tun wollen, so sollen Lustim-
mung wie Linwänds aufmerksam und dankbar gsprükt werden.

Lern, den 8. duli 1943.

Ois Lobulkommission der Aääobsnsekunäarsokule.

Vis sebr siob auob die Litern lür die angssobnittenen Lragen
interessierten, ergibt sieb aus der Latsaobs, dass aul 1279 aus-
geteilte Lxsmplars 1259 Vntwortlormulare eingingen. Von diesen
entbieltsn 2war 699 keine Bemerkung, aber man darl annebmen,
dass die Lmplangsbsstätigung auob glsiob Zustimmung bedeutete.
646 Litern äusserten in irgend einer Lorm ibr Linvsrständnis mit
dem Inbalt des Lrsissobrsibsns und nur eins einzige Antwort Zeigte
eins ablebnsnde Laltung, wobei bemerkt wird, die Litern seien
lür die Lleidung der Linder allein verantwortliob und man vsr-
bitte siob irgendwelobe Linmisobung.

Ois Leitung der beiden bernisobsn Aädobensskundarsobulen
bat versnobt, aus den vielen Zustimmenden Antworten eins Vn2abl
von Vünsobsn und Anregungen Zusammenzustellen, die von den
Litern gsäussert wurden. Ls kommt dabei deutliob 2um Vusdruok,
dass viele Litern dis Liils der Lobule niobt nur begrüssen, sondern

sogar dringend wünsobsn, weil sie der Legebrliobkeit ibrer Löobtsr
unterliegen oder weil das bbsoidagon von Vünsobsn 2U unsrizuiok-
iioben Vuseinandsrsetsungen mit den Lindern lübrt.

Lo lübrte die Lobullsitung aul:

1. Viele wünsobsn eins stärkere sr^isberisobe Beeinflussung durob
die Lobule im Linus des Lobreibsns, sei es im Lnterriobt der
vsrsobisdenen Läobsr oder in einer neu sin2ulübrsnden Ltunds
Lebenskunds oder Vnstandslebre. Lobulbsbörds und Lebrer-
sobalt sollten gegen die „Luobt naob Lobmuok und LIsgan2
eins etwas festere Laltung sinnsbmen."

2. Niobt wenige verlangen sin striktes Verbot gewisser „Lvbel-
stände". Oenannt werden vor allem Dauerwellen, auffälliger
Lobmuok, elegante Lleidung, Llorstrümpls, modernes Lobub-
werk, Besuob von Van2kurssn, „Läubelen", Linobssuob.
Osltsrs werden verlangt: Lragen von Lobürüsn, Lsberärmsln
oder sinbsitliobsr Lobbies mit Vermein. Lobülerinnsn mit
Dauerwellen und Leidsnstrümplen sollten Lüober und Lefts
selbst bsxablsn müssen.

3. Läulig sind die Abteilungen, wonaob die Lobülerinnsn ein-
ander gegenseitig kritisieren und diejenigen ausiaobsn, die ein-
kaob angs2ogsn, viellsiobt in geflickten Lisidsrn usw. dabei-
kommen. Löbspunkts in dieser Linsiobt sind wobl Vsusssrun-

gen wie diese: „Deine Autter gsbörte in eins Vnstalt" ^wsil
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das Mädchen nicht feine Strümpfe trug), oder: „du kannst dir
gratulieren, dass deine Grossmutter gestorben ist; so bist du
doch endlich zu Hauchstrümpfen gekommen".

Wir erkennen aus diesen Aeusserungen, dass die Lehrer-
schaft noch mehr als bisher ein wachsames Auge auf diese Ein-
flüsse unter den Schülerinnen haben muss, dass sie die einfachen
und bescheidenen in Schutz nehmen sollte, wie ein Vater
schreibt : „II faudrait veiller aux influences entre lés écolières,
c'est à dire intervenir auprès de celles qui font usage d'ironie
envers leurs camarades restées naturelles."

4. In vielen Fällen wird das soziale Moment betont, dass in den
Schülerinnen aus bescheidenen Verhältnissen durch die Kritik
und den Spott der Bessergestellten die Begehrlichkeit geweckt
wird, und dass diese Kinder, wenn ihre Wünsche nicht befriedigt
werden können, leicht mit Minderwertigkeitsgefühlen belastet,
unzufrieden, ja verbittert werden.

5. Mehr als einmal treten Wünsche folgenden Inhalts auf: Aehn-
liehe Ermahnungen sollten auch in der Primarschule erfolgen ;

„denn", schreibt jemand, „ich mache die Beobachtung, dass

in den obern Klassen der Primarschule der Sinn für Einfachheit
mehr fehlt als bei den Sekundarschülerinnen". Unser Zirkular
sollte allen Schulen der Stadt und der Vororte zugestellt, ja in

der Presse, einschliesslich Stadtanzeiger, bekanntgegeben
werden.

Es ist kaum zweifelhaft, dass auch andernorts die „Toiletten-
frage" besonders beim heranwachsenden Mädchen keine geringe
Rolle spielt, und dass durch sie und die dadurch bedingten For-
derungen und Wünsche manche Meinungsverschiedenheit nicht
nur zwischen Kind und Eltern, sondern wohl und leider auch
zwischen Vater und Mutter in die Familien hineingetragen wird.
Um so begrüssenswerter ist es daher, wenn sich auch andere Er-
Ziehungskräfte als das Elternhaus allein bemühen, die Kinder zur
Einfachheit zu führen, übertriebene und unserem Volke eigentlich
fremde Modedinge bekämpfen und sich in den Dienst einer ge-
sunden, echt schweizerischen Bodenständigkeit stellen. Voraus-
Setzung zu solchem Tun ist allerdings für die Schule, dass es im
Einverständnis mit dem Elternhaus erfolgt. Wenn dies der Fall
ist — und dies scheint wenigstens für die Eltern der Mädchen der
bernischen Sekundärschulen so zu sein — kann am Erfolg sicher
nicht gezweifelt werden. Zwar genügt es natürlich nicht, sich mit
einer gelegentlichen Ermahnung an die Kinder und Schülerinnen
zu wenden. Wie bei allen Dingen der Erziehung, so führt auch da

nur Beharrlichkeit zum Ziel und auch hier ist der gute Wille zu-
nächst einmal bei der Schule mit aller Deutlichkeit festzustellen.

-e-

NEUE BUCHER
Film-Photo-Kalender

Filmbegeisterte werden sich freuen, für
1944 wiederum über einen reichillustrierten
Abreisskalender ; au verfügen. Der «Film-
Photo-Kalender» enthält 52 Wochenblätter
mit den Photos bekannter Filmstars des In-
und Auslandes. Jedes Wochenblatt enthält
zu dem Bild in Postkartengrösse noch das
eigentliche Kalendarium, welches dem neu-
gierigen Kinoliebhaber die Geburtsdaten der
Filmschauspieler verrät.

Die hervorragend gute drucktechnische
Ausstattung (Verbandsdruckerei AG, Bern)
und auch der gegenüber dem Vorjahr n;ed-
rigere Preis (Fr. 8.— statt Fr. 3.50) wird
dem schönen Kalender viele neue Freunde
gewinnen. Herausgeberin: Schweizer Film-
Zeitung. Erhältlich in allen Kiosken, Pa-
peterien und 'Buchhandlungen.

Schweiz. Blindenfreund-Kalender 1944.

Dieser Kalender, der inhaltlich ebenso reich-
haltig und gleich gediegen ausgestattet ist
wie seine Vorgänger, bildet seit zwei Jahr-
zehnten die finanzielle Grundlage für die
Selbsthilfe-Bestrebungen der im Schweize-
rischen Blindenverband zusammengeschlos-
senen selbständig erwerbenden Blinden un-
seres Landes. Wir empfehlen ihn unsern
Lesern gern.

Frauen. In einem grün eingeschlagenen
Schriftchen gibt das kantonalbernische Ak-
tiqnskomitee für die Mitarbeit der Frau in
der Gemeinde kleine Geschichten heraus,
die zeigen, wie nötig die Mütter einer Ort-
Schaft im öffentlichen Leben mitarbeiten
sollten und wie dafür geeignete Frauen in
aller Stille zu finden wären. Das Heftchen,
von Marie Bühlmann in Bolligen aus länd-
liebem Erleben heraus geschrieben, ist be-
sonders für unsere Dörfer und Landstädte
gedacht und sollte dort in jedem Haus ge-
lesen werden. f.

A. Galliker: « Jungkanfleute nützen ihre
Freizeit ». Schweizer Freizeit-Wegleitung
Nr. 16. Verlag Pro Juventute, Zürich 1.

Die Schrift Gallikers ist mehr als nur ein
Bericht über den Freizeitbetrieb der Jugend

im Schweizerischen Kaufmännischen Verein.
Sie beginnt mit einem grundsätzlichen Plä-
doyer, der Forderung, dass der Beruf nicht
zur stumpfen Arbeitsform werde und der
Frage «Was tust Du, wenn Du nichts tust?».
Das Ziel der Freizeitpraxis ist stark-
machende Ruhezeit: ein Atemholen, ein Er-
wachen und Wachsen aller Kräfte, die im
Bureau früher zu kurz kamen. Es soll er-
reicht werden durch Kameradschaft und
Zusammenarbeit, welche die Kräfte und
Fähigkeiten des einzelnen in der Gemein-
schaft weckt. Ausgangspunkt ist der Be-
ruf, in den der junge Mensch klar im Geist
und gesund am Körper hineinwachsen muss.

Alles in allem eine Beschreibung und
Wegleitung, wie junge Menschen mit Hilfe
einer sinnvollen Gestaltung ihrer Freizeit
ganze Männer und Frauen werden, die Ie-
bensfroh, tatenfreudig und verantwortungs-
bewusst ins Erwerbsleben treten als kämpf-
frohe und pflichtbewusste Menschen.

N. B. Diese Freizeit-Wegleitung ist in
Büchhandlungen, an Kiosken oder direkt
beim Verlag Pro Juventute, Zürich, Stamp-
fenbachstrasse 12, zum Preise von Fr. 1.—
erhältlich.

Zumstein «Europa»-KataIog 1944, 27.
Auflage. Preis Fr. 5.75; mit Registerein-
schnitt 7.-—. Verlag: Zumstein & Cie., Bern.
Ganzleineneinband mit Dreifarbendruck,
gutes, glacésatiniertes Papier, sauberer
Druck, grosse, leicht leserliche Schrift, Satz-
Spiegel 10,5 x 18,2 cm, über 67 500 Preise,
ca. 9650 Abbildungen.

Die textliche Anordnung des Zumstein-
Kataloges ist sehr übersichtlich. Jedes Mar-
kenbild ist abgebildet und bei jeder Marke
auf die Abbildung verwiesen. Um das Auf-
finden noch mehr zu erleichtern, wird im
«Zumstein 1944» nach der erstmaligen Ka-
talogisierung und Abbildung eines Marken-
bildes auf sämtliche später in der gleichen

Zeichnung zur Ausgabe gekommenen Sor-
ten besonders hingewiesen. Eine Verwechs-
lung oder falsche Katalogisierung wird da-
mit ausgeschlossen. — Verschiedene Ab-
schnitte sind bei einzelnen Ländern voll-
ständig neu bearbeitet und die im letzten
Jahre erschienenen Neuausgaben aufgenom-
men worden. Dadurch erhielt der Katalog
einen Mehrumfang von 44 Textseiten und
umfasst jetzt 829 Textseiten. Im übrigen
verweisen wir aus das Vorwort der Kata-
log-Redaktion.

Sämtliche Preise wurden einer genauen
Revision unterzogen und den Verhältnissen
angepasst, ohne dass aber die in vielen Län-
dern in letzter Zeit aufgetretenen Spekula-
tions- und Fantasiepreise berücksichtigt
wurden.

Um den Katalog den Sammlern der gan-
zen Welt zugängig und verständlich zu ma-
chen, wurde der Text in Form von Wörter-
Verzeichnissen in zwölf verschiedene Spra-
chen übersetzt. Die Uebersetzung erfolgte
durch bekannte Philatelisten der betreffen-
den Länder.

Gertrud Lendorff: Clelia und der gläserne
Fisch. Roman. Kart. Fr. 3.60, geb. Fr. 5.40.
Erschienen im Albert Müller Verlag AG.,
Zürich.

Heiter, reizvoll und spannend erzählt
die Basler Schriftstellerin Gertrud Lendorff
von der jungen Schweizer Kunstgeschichte-
Studentin Clelia, die eine Studienreise nach
Italien unternimmt und, ehe sie sichs ver-
sah, in höchst merkwürdige Abenteuer ver-
wickelt wird. Die Geschichte ist eine Fort-
setzung des in unserer Zeitschrift erschie-
nenen Romans « Clelia und die seltsamen
Steine » und ist in seiner Art ebenso unter-
haltend und angenehm zu lesen.

Im gleichen Verlag erschienen ist von
Michael Tejn: Die Katastrophe. Roman.

Kart. Fr. 3.60, geb. Fr. 5.40. Auf einer klei-
nen dänischen Bahnstation wird ein Ab-
fahrtesignal versehentlich zu früh gegeben
— zwei Züge stossen zusammen — elf Men-
sehen werden getötet, viele verletzt. Diese
Katastrophe gibt dem Leben des schuldigen
Bahnassistenten binnen wenigen Sekunden
eine neue Wendung. Wie sich das Schicksal
dieses Menschen von nun an abwickelt, alle
Schwierigkeiten, die daraus entstehen, aber
wie sich daraus ein neues Leben gestaltet,
das wird spannend und überzeugend in die-
sem Buche geschildert.

oie eenneii wc>c«e 1???

das Mâdcksn niclit seins Ltrüinpke trug), oder: „à kannst dir
gratulieren, à g.s» deine Drossrnutter gestorben ist; so bist du
dock endlich zu Bauekstrümpssn gekommen".

Wir erkennen ans diesen Aeusserungen, dass dis Bekrsr-
sekakt nook mekr ais bisher sin wachsames àugs auk disse Kin-
slüsss unter den Lckülsrinnsn ksi)en rnuss, dass sis die sinkacken
und bescheidenen in Lckutz nehmen sollte, vie ein Vater
schreibt! „II kaudrait veiller aux inslusnoes entre les écolières,
c'est à dire intervenir auprès de osllss czui sont usage d'ironie
envers leurs camarades restées naturelles."

4, In vielen Bällen wird das soziale Moment betont, dass in den
Lcbülerinnen aus bescheidenen Verhältnissen durch die Kritik
und den Lpott der Rssssrgestsllten die Begehrlichkeit geweckt
wird, und dass diese Kinder, wenn ihre Wünsche nickt bekriedigt
werden können, leicht mit Minderwertigkeitsgekühlsn kelsstst,
unzukriedsn, ja vsrkittert werden,

5. Nekr als einmal treten Wünsch« solgsndsn Inhalts aus: Vekn-
licks Ermahnungen sollten auch in der Brimarsckule ersolgso;
„denn", schrsikt jemand, „ich mache die Beobachtung, dass

in den obern Blassen der Brimarsckuls der Kinn sür Binsackkeit
mskr ssklt als bei den Lskundarsckülsrinnen". Unser Zirkular
sollte allen Lckulen der Ltadt und der Vororte angestellt, ja in

der Bresse, sinsckliesslich Ltadtanzsigsr, bekanntgegeben
werden,

Bs ist kaum aweikelkast, das« auch andernorts die „Boilstten-
srage" besonders beim heranwachsenden Mädchen keine geringe
Bolle spielt, und dass durch sie und die dadurch bedingten Bor-
dsrungen und Wünsche manch« Meinungsverschiedenheit nickt
nur Zwischen Bind und Bitern, sondern wohl und leider auch
Zwischen Vater und Mutter in die Bamilisn hineingetragen wird,
lim so bsgrüssenswerter ist es daher, wenn sich auch andere Br-
xiskungskräste als das Blternkaus allein bemühen, die Binder zur
Binsackkeit zu sükren, übertriebene und unserem Volks eigentlich
srsmde Modsdinge bskämpssn und sich in den Dienst einer ge-
sundsn, eckt schweizerischen Lodenstandigkeit stellsn. Voraus-
Setzung zu solchem Bun ist allerdings sür die Lchuls, dass es im
Binvsrständnis mit dem Blternkaus srsolgt, Wenn dies der Ball
ist — und dies scheint wenigstens sür die Litern der Mädchen der
bsrniscksn Lskundarsckulsn so zu sein — kann am Brsolg sicher
nickt gszweikslt werden, Zwar genügt es natürlich nickt, sich mit
einer gelegentlichen Brmaknung an die Binder und Kckülsrinnen
zu wenden. Wie bei allen Dingen der Brziekung, so sükrt auch da

nur Beharrlichkeit zum Ziel und auch hier ist der gute Wille zu-
nächst einmal bei der Lckuls mit aller Deutlichkeit ssstzustsllen.

-e-

» »

Bilm-Bdoto-Kslender
Bilinbegeistsrte werden sich kreusn, kür

1944 wiederum über einen reiokillustrierten
àreisskalsndsr «u verkügen. Der «Bilm-
Bkoto-Balendsr» enthält 62 Wochenblätter
mit den Bkotos bekannter Bilmstars des In-
und Auslandes, dedes Wochenblatt enthält
zu dem Bild in Bostkartengrüsss nocb das
eigentliche Kalsndarium, welches dem neu-
gierigen Kinoliebbabsr die Deburtsdatsn der
Bilmscbauspioler verrät.

Die hervorragend gute drucktechnische
Ausstattung sVsrbandsdruckerei ^VD, Lern)
und auch der gegenüber dem Vorjahr med
rigers Breis sBr. 3.— statt Br. 3,öl)) wird
dem schönen Kalender viele neue Breuude
gewinnen. Rerausgebsrin: Lckwsizsr Bilm-
Zeitung. Brbäitiich in aiien Kiosken, Ba-
peterisn und Buchhandlungen,

Schweiz. Llindenireund-Kalender 1944.

Dieser Baiender, der inhaltlich ebenso reich-
haltig und gleich gediegen ausgestattet ist
wie seine Vorgänger, bildet seit zwei dabr-
zehnten die kinanzieils Grundlage kür die
Lelbsthilke-Lestrsbungen der im Schweiz«-
rischen Blindenverband zusammengescblos-
senen selbständig erwerbenden Blinden un-
seres Bandes, Wir empkehien ikn unsern
Bessrn gern.

Brauen, ln einem grün eingeschlagenen
8cbristehen gibt das kantonalbsrniscke Vk-
tionskomitss kür die Mitarbeit der Brau in
der Dsmeinde kleine Beschichten heraus,
die zeigen, wie nötig die Mütter einer Ort-
scbakt im ökkentiicben Beben mitarbeiten
sollten und wie dakür geeignete Brausn in
aller Ltills zu kindsn wären. Das Bektcbsn,
von Maris Bübimann in Völligen aus länd-
liebem Briebsn heraus geschrieben, ist bs-
sonders kür unsers Dörksr und Bandstädte
gedacht und sollte dort in jedem Baus ge-
lesen werden. k.

B- DsIIiker: « dungksukleute nützen ihre
Breizeit ». Schweizer Brsizeit-Wsgleitung
Br. 16, Verlag ?ro duvsntute, Zürich 1.

Die Lckrikt Dallikers ist mehr als nur sin
Bericht über den Breizsitbetrieb der .lugend

im Schweizerischen Kaukmänniscken Verein.
Bis beginnt mit einem grundsätzlichen Blä-
doysr, der Bordsrung, dass der Berns nicht
zur stumpken àdsitskorm werde und der
Brage «Was tust Du, wenn Du nichts tust?».
Das Ziel der Brsizsitpraxis ist stark-
machende Ruhezeit: sin Atemholen, ein Br-
wachsn und Wachsen alier Kräkte, die im
Bureau krtiksr zu kurz kamen. Bs soll er-
reicht werden durch Bameradscbakt und
Zusammenarbeit, weicks die Bräkte und
Bäbigkeiten des einzelnen in der Deinem-
scbakt weckt. Ausgangspunkt ist der Le-
ruk, in den der junge Msnscb klar im Deist
und gesund am Börpsr hineinwachsen muss.

.-Vlies in allem eins Beschreibung und
Wsglsitung, wie junge Menschen mit Bilks
einer sinnvollen Destaltung ibrer Breizeit
ganze Männer und Brauen werden, die Is-
benskrob, tatsnkreudig und verantwortungs-
bewusst ins Erwerbsleben treten als kampk-
krobe und pklichtbswussts Menschen.

M.L. Diese Brsizeit-Wsgleitung ist in
Buchhandlungen, an Kiosken oder direkt
beim Verlag Bro .luvsntuts, Zürich, Stamp-
kenbackstrasse 12, zum Breise von Br. 1.—
erhältlich.

Zumstein «Buropa'-Kstslog 1944, 27.
Anklage. Breis Br. 8.75; mit Rsgistsrein-
schnitt 7.-—. Verlag: Zumstein à Die., kern.
Danzlsinensinband mit Drsikarbsndruck,
gutes, glacêsatiniertss Rapier, sauberer
Druck, grosse, leickt leserlich« Lckrikt, Satz-
Spiegel 16,5x18,2 cm, über 67 566 Brsiss,
ca. 9656 Abbildungen.

Die textlich« Anordnung des Zumstein-
Kataloges ist sehr übersichtlich, dedes Mar-
kenbild ist abgebildet und bei jeder Marks
auk die Abbildung verwiesen. Bm das àk-
kinden nocb mehr zu erleichtern, wird im
«Zumstein 1944» nach der erstmaligen Ka-
taiogisierung und Abbildung eines Marken-
biidss auk sämtliche später in der gleichen

Zeichnung zur Ausgabe gekommenen Lor-
ten besonders hingewiesen. Bine Vsrwscbs-
lung oder kaiscke Katalogisierung wird da-
mit ausgeschlossen. — Verschiedene à-
schnitte sind bei einzelnen Bändern voll-
ständig neu bearbeitet und die im letzten
dabre erschienenen Meuausgabsn aukgenom-
men worden. Dadurch erhielt der Katalog
einen Msbrumkang von 44 Rsxtseitsn und
umkasst jetzt 829 Vextseitsn. Im übrigen
verweisen wir aus das Vorwort der Kata-
log-Redaktion.

Lâmtbcbe Brsise wurden einer genauen
Revision unterzogen und den Verhältnissen
angepasst, okns dass aber die in vielen Bän-
dern in letzter Zeit ausgetretenen Lpsknla-
tions- und Bantasikprsiss berücksichtigt
wurden.

Bm den Katalog den Lammlern der gan-
zen Welt zugängig und verständlich zu ms-
eben, wurde der 'l'ext in Borm von Wörter-
Verzeichnissen in zwölk verschiedene Lprs-
eben übersetzt. Die Bebersetzung erkoigte
durch bekannte Bbilatelisten der betrskken-
den Bänder.

Dertrud Bendorkk: LIelis und der gläserne
Bisch. Roman. Kart. Br. 3.66, geb. Br. 5.46.
Krscbisnkn im Libert Müller Verlag VD.,
Zürich.

Reiter, reizvoll und spannend erzählt
die Lasier Lchriktstellsrin Dertrud Bendorkk
von der jungen Lckweizer Kunstgesckicbts-
Studentin Dlelia, die sine Ltudienreise nack
Italien unternimmt und, sks sie sicks ver-
sab, in böcbst merkwürdige Abenteuer vsr-
wickelt wird. Die Beschichte ist eins Bort-
sstzung des in unserer Zeitscbrikt «rsckis-
neuen Romans « Dlelia und die seltsamen
Ltsine » und ist in seiner Vrt ebenso unter-
haltend und angenehm zu lesen.

Im gleichen Verlag erschienen ist von
Mieksel Bejn: Die Katastrophe. Roman.

Kart. Br. 3.66, geb. Br. 5.46. àk einer Klei-
neu dänischen Bahnstation wird ein )Vb-

kakrtssignal versehentlich zu krüb gegeben
— zwei Züge stossen zusammen — elk Men-
scben werden getötet, viele verletzt. Diese
Katastrophe gibt dem Beben des schuldigen
Labnassistenten binnen wenigen Lekunden
eins neue Wendung. Wie sieb das Kchicksal
dieses Menschen von nun an abwickelt, alle
Lcbwierigksitsn, die daraus entstehen, aber
wie sieb daraus sin neues Beben gestaltet,
das wird spannend und überzeugend in die-
sem Bucks geschildert.
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